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Tagesspiegel
Zwischen den Sozialdemokraten und den Kommunisten

in Sachsen ist eine Verständigung im Zug, nach der die Kom¬
munisten in die sächsische Regierung eintreten werden, dis
bis jetzt nur von der in der Minderheit befindlichen Sozial¬
demokratischen Partei gebildet war . Line solche Vereinigung
steht auch in Thüringen bevor.

Der sächsische Landtag wird auf 9. Oktober einberufsn.
Die türkische Regierung veröffenlichke in Konflantinopel

einen Ausruf, der die Jahresklaffen 1S94 bis 1§9S, etwa"
10800 Mann , auf 3 Jahre unter die Fahnen ruft . Christen
können sich mit 300 türkischen Psund jährlich von der Dienst¬
pflicht freikansen.

Die spanische Regierung erklärt die von Paris über Lan¬
de:, verbreiteten Meldungen über Angriffe der Kabylen in
Marokko für unwahr . Es seien zurzeit überhaupt keine
größeren Kämpfe zu erwarten.

Havas meldet. Präsident Coolidge wolle von einer Strei-
chung oder Herabsetzung der Verbandsschulden bei Amerika
nichts wissen.

Im Hamb. Fremdenbl . lesen wir folgende beachtenswerte
Ausführungen:

So geht es nicht weiter! Jedesmal , wenn die Gefahren
und Nöte sich am höchsten türmen , wenn eine sichere, stetige
Hand am Steuer des Reichsschiffs nötiger ist als je, dann ent¬
steht auf der Kommandobrückeein Getümmel und ein Plätze-
wechseln und die deutschen Zeitungen stehen voll mit Nach¬
richten und Vermutungen darüber , wer jetzt wohl auf die
leitende Stelle geschoben werden möge und unter welchen Be¬
dingungen er die Leitung handhaben dürfe.

Wer richtet dieses Getümmel jedesmal an ? Die Parteien.
Wer ist 'das ? Gespenster sind es geworden, papierene Pro¬
gramme, die sich blähen, als hätten sie Leben. Aber Pro¬
gramme können nicht regieren, sondern Männer  müssen es
tun. Denn man kann die täglich wechselnden Aufgaben, die
diese Zeit der völligen internationalen Rechtsverwilderung
stellt, nicht meistern nach irgend welchen ein für allemal fest¬
gelegten Rezepten. Lebendige Parteien scharen sich nicht um
Papier, sondern um Führer.

Die Reichsregierung ist zurückgetreten. Dr. Stresemann
bildet ein neues Kabinett. Diesmal kommt der inneren
Krisis  eine besondere Bedeutung zu. Diesmal handelt es
sich um mehr, als um eine bloße Neugruppierung.

Die Fraktionen und Parteivorstände fuhren viel zu sehr
ein eigenes, in sich abgeschlossenes Leben. Jeder stellt eine
Welt im Kleinen dar, innerhalb der es wieder Unterparteien
gibt, innerhalb der mehr oder minder geheime Kämpfe aus-
gefochten werden. Und wenn aus diesem Machtringen im
kleinen Kreis dann plötzlich wieder ändernde Einflüsse auf die
Zusammensetzung und Geschäftsführung der Reichsleitung
losbrechen, dann spricht man fälschlich vom Volkswillen. Man
dürste dies eigentlich schon deshalb nicht, weil jede der be¬
stehenden Parteien in sich zerrissen und zerspalten und des¬
halb ungeeignet tst, eine zielklare und verantwortungsbewußte
Führung zu übernehmen.

Der Volkswille ist keine Naturkraft . Sondern er ist Men-
schenwerk. Er ist die Begleiterscheinung von Führertaten.
Durch sie wird er gewandelt, ja oft erst geschaffen. Sein Vor¬
handensein ist der Beweis dafür , daß eine Führerschaft am
Werk ist, die dem Volk ein klares Ziel vor Augen stellen und
die Vertrauen in ihren energischen Regierungswillen zu
wecken vermag . Wer über den Hader klagt, in dem ein Volk
sich gegenseitig zerfleischt, der sagt damit aus : diesem Volk
fehlt der Führer.

Das richtige Parteiwesen ist eine Einrichtung, um Führer¬
persönlichkeiten sich entwickeln zu lassen und in die Leitung
W bringen. Es mag viele Parteivorstände geben, aber in
Wirklichkeit gibt es nur zwei lebendige Parteien : die der Re¬
gierung und die ihrer Gegnerschaft. Die letztere, die Oppo¬
sition, Kat zu verkünden, was sie an der Staatsleitung zu
tadeln findet und wie sie es anders zu machen gedenkt; und
zwar muß ersichtlich sein, welche anderen Männer sie zur
Regierung bringen würde. Dann kann das Volk die Wahl
treffen.

Um nicht in dieser oder einer anderen Weise sterben zu
müssen, bedarf das Deutsche Reich der zielbewußten Führung,
unter der sich dann schon das Zweiparteiensystem entwickeln
wird, ganz gleich, hinter wie vielen Parteivorständen es sich
dem Auge verbergen mag. Gerade die Länder mit den älte¬
sten parlamentarischen Ueberlieferungen haben nie gezögert,
tn Augenblicken der Gefahr , in Zeiten, die schnelles, entschlos¬
senes Handeln erfordern, dem Volk eine Führung mit weitest¬
gehenden Vollmachten zu geben. Und diese Führung muß
letzt im Deutschen Reich geschaffen werden. Nicht in den
Volksmassen liegt der Widerstand dagegen. Man hat es auch
m den letzten Jahren immer wieder gesehen, daß die Massen
durchaus bereit waren , sich einer Führung , die Anzeichen der
Willenskraft anftvies, gern und bereitwillig anzuschließen.
Wenn jetzt manchem regierungsfeindlichen redebegabten Poli¬

tiker die Hellen Schären Zuströmen, dann kommt dies vayer,
daß die Masse Führung braucht und will und sie sich irgend¬
wie verschafft, wenn diejenigen, die von amtswegen zum
Führen bestellt sind, es hieran fehlen lassen. Und der einzige
Weg, um die ernsten Gefahren abzuwehren, der besteht eben
darin , daß das deutsche Gesamtvolt einen zielbewußten, tat-
entschlossenen Führerwillen in der Reichsregierung am Werk
steht. Auf die Seele des eigenen Volks kann man wirken und
muß man wirken. Hier gilt es zu retten, was zu retten ist.

Das geht nicht ohne Kämpfe und ohne neue Gefahren.
Aber durch das Nichtstun werden die Kämpfe nur erbitterter,
die Gefahren tödlich. Hier heißt es jetzt, Farbe bekennen. ?
Daran hat es die bisher größte Partei , die Sozialdemokratie,;«
Hehlen lasten. Die marxistische Ideenwelt ' mit ihrer Klaffen-:,
kampsverkündung gegen das eigene Volk, mit ihrem Sokidari-i.
Wstraum mit den Arbeiterklassen fremder Völker, ist in deni
Köpfen der Führer längst tot. Aber wo ist der sozialistisch«^
Führer , der den Gefolgschastsmassen nun Farbe bekannt?
yätte? Weil sie vor der Verkündung der Wahrheit zurück¬
schreckten, der Wahrheit , daß es für uns nur eine deuts  che
Arbeiterpartei, ' und keine internationale , Mit , deshalb ist zur'
Mb ihrer größten Mstgffederzähl diese Partei so schwach ge¬
worden, wie sie es nie gewesen war . Angst ist ein schlechter
Ratgeber . Alle Deutschen gehören — mit Ausnahme einer
zwar vordringlichen, aber verhältnismäßig ganz kleinen Min¬
derheit von Schmarotzern — zu den Arbeitern . Wir sind
keine Klasse, wir sind ein verarmtes Volk von Ärbeitern . Wie
gerne würde jeder von uns , der es nicht jetzt schon tut , noch
eine neunte und eine zehnte Stunde arbeiten dürfen,  wenn
er die drückende Nahrungssorge erleichtern, wenn er gar
Deutschland damit etwas helfen könnte. Und um solche Klein¬
lichkeiten streitet man sich, als wären es Weltanschauungs¬
fragen , wenn unser Dasein als Staat und Volk auf dem Spiel
steht! Solche Orgien feiert die kurzsichtige Angst um die
Partei.

Es gibt heute nichts, was gleichgültiger wäre , als die bis¬
herigen, veralteten Parteigebilde . Papier sind ihre Pro¬
gramme geworden, Papier ist das deutsche Geld, der Grad¬
messer des Vertrauens in deutsche Leistungsfähigkeit. Und
weil dieses papierene Getriebe in der dringenden Not der
Stunde jede schnelle und tatkräftige Rettungsarbeit unmöglich
macht, deshalb geht es so nicht weiter in Berlin ! Es wird
unter allen Umständen anders ; entweder noch ganz anders
im schlimmsten Sinn des großen Sterbens . Oder es wird
anders in der Art , daß statt der vielen Köpfe und vielen
Sinne eine  schroff einheitliche Willenskraft das Reichsruder
ergreift und festhält, bis wir durch die Wogen ganz hindurch
sind. Dem Führer , dessen Entschlossenheit vor keiner Verant¬
wortung im Dienste Deutschlands zurückschreckt, dem wird es
an der Gefolgschaft nicht fehlen. Das Volk harrt im dunklen
Drang seiner Sehnsucht schon lange auf ihn.

Der Bankrott des Finanzwesens
Versechseinhalbfachungder schwebenden Schuld ln 10 Taget:

Das ganze Elend der Reichsfinanzen kommt in den Zah¬
len über die Geldbewegung bei der Reichshanptkaste im
letzten September drittel  zum Ausdruck, deren
Ergebnis soeben veröffentlicht wird . Es geht daraus die
ganze Unfähigkeit in der Finanzpolitik und die durchaus
mangelnde Sachkenntnis der leitenden Stellen klar hervor.
In den letzten 10 Tagen ist die schwebende Reichsschnld um
39 374 Billionen auf 46 717 Billionen Mark gestiegen, so
daß alle Hoffnung auf eine Währungsgesundung geschwun¬
den zu sein scheint. Die Hoffnung, daß nach Einstellung
oder Einschränkung der Ruhrausgabe eine Erleichterung
eintreten würde, scheint zu trügen. Was man hier streicht,
wird dort vermehrt ausgegrben. Die Gehalts - und Lohn¬
zahlungen haben ungeheuere Summen verschlungen- Die
Einnahmen  an Zöllen, Steuern usw. belaufen sich im
letzten Monatsdrittel auf 81 Billionen , die blanken Aus¬
gaben  auf 29453 Billionen. Die Verzinsung für die
schwebende Schuld erfordert allein 5271 Billionen. Dazu
kommen aber noch die ungeheuren Zuschüsse von 9847
Billionen an die Eisenbahn und 764 Billionen an die Post.
Das ist die Kehrseite der Behauptung des gewesenen Ver¬
kehrsministers Oeser:  in Personensachen d. h. Beamten¬
zahl usw. werde er nicht kleinlich sein. — Von einer Finanz-
wirtschast kann demnach eigentlich gar keine Rede mehr
sein, wenn, wie aus vorstehenden Zahlen sich ergibt, die
Zinsen für die schwebende Schuld allein weit mehr als den
6vfachen Betrag der gesamten Einnahmen ausmachen. Von
Len Schätzanweisungen  waren nur 184 Billionen mit
mehr als dreimonatiger Laufzeit ausgestattet . Zu beachten
ist, daß die stärkste Dollarsteigeruna erst nach dem 1.
Oktober eingetreten ist, so daß der Ausweis über das erste
Oktoberdrittel aller Wahrscheinlichkeitnach auch die vor»
genannten Zahlen wieder in den Schatten stellen wird,

Die Vergeudung der Wohnungsabgabe
Der Berliner Stadtverordnete Ladendorf  schreib!

im „Berliner Lokalanzeiger":
Die von den Hauseigentümern einzuziebende Woh-
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97. Jahrgang
nungsabgabe  für das erste Halbjahr^ 1923 ergibt sei
rund 17 000 Mk. durchschnittlichen Nutzertrag für das H«us
insgesamt etwa 27 Milliarden Mark , also einen Betrag , mil
dem man heute nicht einmal das bescheidenste kleine Häus¬
chen bauen kann. Die übersandten Veranlagungsbogen , fü,
jedes Haus sechs vierseitig bedruckte Foliobogen, kosten nach
eingeholtem sachverständigen Gutachten in Massenauflage
23 Millionen Mark je Satz und Haus . Rechnen wir zugun¬
sten des Magistrats nur Re Selbstkosten mit 11)4 Millionen
Mark , so kosten die Formulare für rund 67 000 zur Veran¬
lagung in Betracht kommmende Häuser der Stadtgemeind«
Berlin 770)4 Milliarden Mark , d. h. die Kosten allein für
die Formulare sind um 743)4 Milliarden Mark höher als di«
zur Emzichung gelangte Wohnungsbauabgabe . Dieses Miß¬
verhältnis der Ausgabe zur Einnahme aber ist nur ein«
Bagatelle gegenüber den beispiellos hohen Berw al¬
tungskosten.  Die Veranlagungsformulcrve werden dev
Hauseigentümern zwecks Verrechnung und Einziehung dei
Abgabe ausgeschrieben durch die Post oder durch Boten in«
Haus gebracht. Die eingezogenen und an die Stadtkaffe ab-
tzeführten Beträge müssen dort verbucht, verrechnet und wei-
tergeleitet und Reklamationen durch Verhandlungen und
umfangreichen Schriftverkehr erledig werden. Allein di«
Bearbeitung gerade dieser Einsprüche und Erlaßgesuche er¬
fordert eine große Anzahl von Arbeitskräften . Dazu komrnl
der Unterhalt der Siedlungsämter.

Die Gefamtvevwaltungskosten der Wohnungsbanabgab«
in Berlin sind mit 25 000 Milliarden jährlich eher zu niedrig
als zu hoch gerechnet. And da will nun der Berliner Ma¬
gistrat mit der weiteren Einziehung der Wohnungsbauab¬
gabe warten , bis . ein angemessenes Verhältnis der Derwal-
tungskosten zum Ertrag * erzielt ist? Nette Aussichten! Weil
also die Berwaltungskosten zu hoch sind, muß die Woh¬
nungsbauabgabe endlos erhöht werden! Auch hier die be
rühmte Schraube ohne Ende. And wir kommen immer
tiefer ins Elend. _

Curzon zur Ruhrbesetzung
London, 7. Okt. In seiner Rede vor der britischen

Neichskonferenz führte Lord Curzon aus, der deutsche
Widerstand häkle schon vor drei Monaten beendet werden
sollen. England mißgönne den beiden Verbündeten den
Sieg nichh wenn es einer fei, aber die Lösung der Schwierig¬
keiten habe er nicht gefördert. Er habe die innere Auf-
lösung Deutschlands  eingebettet . Die Reichsregie-
rung habe aufrichtig den Willen , zu den in Aussicht gestell¬
ten Verhandlungen zu gelangen; wie die Stimmung in den
besetzten Gebieten fei, vermöge er (Curzon) nicht zu sagen.
Wenn aber die bisherige französische Behauptung , daß dH
passive Widerstand nur von Berlin befohlen worden sek,
richtig sei, so würde die Bevölkerung sicher keine Schwie¬
rigkeiten mehr machen. (Ein feiner Hohn aus Poincares
Lügen. D. Schr .) Das Nechtsgukachken der britischen Kron-
juristen, daß der Friedensvertrag die Auhrbesetzung nicht
rechtfertige, bestätige die Klugheit der Haltung Englands.
Mit wachsender Besorgnis verfolge es die französische Poli¬
tik, die nach englischer Meinung ohne jeden greifbaren
Nutzen und wirkungslos sei und nur zum Zusammenbruch
und zur Zertrümmerung führe. Er (Curzon) habe ver¬
schiedentlich durch den deutschen Botschafter die Reichsregie-
cung darauf aufmerksam gemacht, daß das Angebot Cunos
vom Mai d. I . schlecht beraten und ungenügend gewesen sei.
Auf das verbesserte Angebot vom 7. Juni habe die britische
Negierung ihrerseits den Verbündeten vorgeschlagen, durch
unparteiische Sachverständige die Leistungsfähigkeit Deutsch¬
lands prüfen zu lassen. Die abschlägige Antwort Frank¬
reichs und Belgiens habe in London sehr enttäuscht.

Die französisch-deutsche, oder wie er sie vorziehen würde
zu nennen, die europäische  Angelegenheit berühre nicht
zwei oder drei Staaten allein, sondern alle  Mächte , die am
Krieg teilgenommen haben und denen Entschädigungen zu¬
erkannt seien, nicht am wenigsten das Britische Reich. Die
britische Regierung habe fortgesetzt die Ansicht vertreten,
daß eine endgültige Regelung nur erreicht werde durch ge¬
meinsame Schritte  und die gemeinsame Zustimmung,
daß der Streit nicht nur ein militärischer oder politischer
zwischen den aneinanderstoßenden Parteien sei. Die Ent-
schädigungskommission habe die Schuld auf 6600 Millionen
Pfund Sterling veranschlagt, ein Betrag , der seither für
einige Kreise einen unantastbaren Charakter angenommen
habe, der aber in Wirttichkeit in keiner Beziehung zu dem
gestanden habe, was Deutschland zahlen könne, sondern der
erzielt worden sei, indem man die Forderungen der ver¬
schiedenen beteiligten Mächte zusammengeworfen habe. Dieser
Bettag , eine vollkommene Unmöglichkeit,
«namentlich nachdem die Leistungsfähigkeit Deutschlands durch
die Ruhrbesetzung wesentlich herabgemindert sei.

Neue Nachrichten
Achtstündiger Arbeitstag und Regierungsbildung

Berlin,  7 . Okt. Die Führer der koalitionsparteien
eininttn sich in einer Besprechung mit dem Reichskanzler



Strefemann . daß etwaige Abänderungen des
Arbeikszeitgesehes ustv. nicht unter das  Ermäch-
ligungsgeseh fallen, also nicht durch  Verordnun¬
gen angekastek werden dürfen, sondern daß darüber nur der
Dollrejchstag ordnungsmätzig beschließen kann. Der Reichs¬
kanzler nimmt nun die Regierungsbildung allein auf Grundder neu zusammengestürzkenGroßen Koalition vor und gib»
die Regierungserklärung  im Reichstag ab, der am
Samstag nachmittags 2 Uhr Zusammentritt.

Bermögensfirafett und Geldentwertung
Berlin , 7. Okk. Im Reichsrak wurde ein Gesetz ange¬

nommen, das die Mindeststrafen für Ile bertretungen
auf 10 Milliarden festsetzt, für Verbrechen und Ver¬
gehen  soll die Mindeststrafe 30, die Höchsirafe bis zu 106
Millionen Mark betragen . Geldstrafen werken sich von
selbst auf vom Tag der Festsetzung der Strafe bis zum Tag
der Zahlung entsprechend der Reichsrichtzahl für die Lebens¬
haltung.

Freie Zuckerwirkschafk
Berlin , 7. Okk. Der Reichsrak hak die Verordnung an¬

genommen, wodurch für das neue Ernkejahr die Zwangs¬
bewirtschaftung des Zuckers aufgehoben wird. Für den
späteren Teil des Wirtschaftsjahres soll aber eine Rücklage
gemacht werden, die für jede Fabrik ein Viertel ihrer Er¬
zeugung ausmacht und die nur mit Genehmigung des Reichs¬
ernährungsministers in den freien Verkehr gebracht werden
darf. Wird bei einer Fabrik bei Nachprüfungen nicht je¬
weils die volle fällige Rücklage angetroffen , so ist der drei¬
fache Wertbekrag der fehlenden Menge als Strafe zu zahlen
Ferner wird für Betriebe , die den Großhandel mit Zucker
neu beginnen wollen, die Konzessionsvflicht eingeführk und
schließlich wird die gewerbliche Zuckerverarbei¬
tung eingeschränkt,  indem die Verwendung von
Zucker zur Herstellung von Marmelade und Obstkonserven,
Kunsthonig, Schokolade und Süßigkeiten sowie Branntweinund brannkweinhaltigen Getränken aller Art von einer be¬
sonderen Erlaubnis abhängig gemacht wird.

Die Erwerbslosenfürsorge
Berlin , 7. Okt . Bei der Beratung eines Antrags Sach¬

sens im Reichsrak, die Erwerblosenfürsorge noch zu erwei¬
tern , wurde vom Berichterstatter mikgeteilt, daß das Reich
gegenwärtig an Erwerbslosenunkerstühung täglich40Bil-
lionen Mark  assgebe , ohne daß etwas dafür geleistet
werde. Der sächsische Antrag wurde abgelehnk  und in
einer Entschließung die Erwartung ausgesprochen, daß dis
Regierung in nächster Bälde einen Gesetzentwurf vorlegel
der die unhaltbare Art der gegenwärtigen Arbeitslosen für--
sorge aufhebe und für die Unterstützung eine Arbeitsleistungdes Unterstützten (produktive Fürsorge ) einsühre. "

Die neuen Bergarbeikerlöhne
Berlin , 7. Okt. Nach dem Schiedsspruch im Relchs-

arbeitsministerium betragen in der Woche vom 1. bis 8.
Oktober die Tageslöhne für Bergarbeiter im Ruhrgebiek
453 600 000 in Oberschlesien 291 600 000 beim mittel¬
deutschen Braunkohlenbergbau 255 150 000

Verbot der kommunistischen Zeitungen in Bayern
München. 7. Okt. Der Generalstaatskommissar hat aus

Grund der Verordnung des Gesamtministeriums vom Sept.
ds. Is . (über die Pressebeschränkung) die Herstellung, Ver¬
breitung und das Halten kommunistischer Zeitun¬
gen  und Zeitschriften im rechtsrheinischen Bayern bei Ge¬
fängnisstrafe von mindestens 3 Monaten verboten.
Daneben kann auf Unfähigkeit zur Bekleidung öffentlicher
Aemter auf die Dauer von 1 bis 5 Jahren erkannt werden.

keine Dierpreiserhöhung in Bayern
München, 7. Okt. Der Generalstaatskommissar hat die

vom Bauernbund beabsichtigte weitere Erhöhung des Bier¬
preises nicht genehmigt, außer für Ausfuhrbier . Preisüber¬
schreitungen in Bayern werden streng bestraft.

*

Der Raubkrieg
Gelsenkicchen, 7. Okt. Die Franzosen raubten hier14 Milliarden Mark , in Dortmund  das Koks- und

Kohlenlager und eine Lokomotive der Firma Orenstein und
Koppel.

Beiseite geschaffte Waffen
Düffeldorf. 7. Okt. Im Teich des Schloßparks, der ab-gslassen wurde, damit etwaige weggefchafste Tote von den

Sonderbündlerkämpfen gesucht werden könnten, wurde eine
große Zahl von Feldstechern, Gummiknüppeln, Totschlä¬gern, Seitengewehren und Schußwaffen entdeckt, -die von
Sonderbündlern beim Herannahen der Schutzpolizei ins
Wasser geworfen worden waren.

Preffemaßregelung im besetzten Gebiet
Ludwigshafen , 7. Okt. General Degoutte  hat eine

Reihe pfälzischer Blätter auf drei Tage verboten, weil sie die
Bedingungen , die der General für die Wiederzulassung derBerg - und Eisenbahnarbeiter und anderer zur Arbeit auf¬
stellen ließ, abgedruckt Haber,.

»Zollbevorzugte Personen"
Mainz , 7. Okt. Die Rheinische Oberkommiflion hat die

Bestimmung getrosten- daß „privilegierte" Personen für ge¬
brauchte oder neue Gegenstände geringeren Werts , die ihres
persönlichen Bedürfnissen dienen, abgabenfrei über die
Grenzen der besetzten Gebiete herüber- und hinübersörderrdürfen.

London, 7. Okt. Die Blätter nehmen im allgemeiner
zu der Rede Curzons eine zustrmmende Stellung ein, sie se>
die bedeutendste Kundgebung der britischen Regierung sei!dem Rücktritt Lloyd Georges. So denke die Mehrheit der
englischen Volks. Die Ohnmacht Englands , schreibt Dailr
Chrcmicle, sei seit Lloyd George nie so schonungslos auf-gedeckt worden.

Die Pariser  Presse lehnt die Rede scharf ab, sie steh,in schroffem Widerspruch zur Meinung Frankreichs.

^ Das neue Reichskabinett
i Berlin , 7. Okt. Das neue Reichskabinett setzt sich folgen? dermaßen zusammen: Reichskanzler und Minister de-- Aeußern : Dr. Strefemann.  Wiederaufbauministerium!! Schmidt.  Innenministerium : Sollmann.  Finanz-

Ministerium: Dr. Luther.  Wirtschastsministerium : Dr
Koeth.  Arbeitsministerium : Brauns.  Justizministerium!
Radbruch.  Wehrministerium : Geßler.  Postmini
sterium: Höfte.  Verkehrsministerium : Oeser.  Ernäh
rungsministerium : noch unbesetzt. Ministerium für die be¬
setzten Gebiete: Fuchs.

Deutscher Reichstag
Die Regierungserklärung

Berlin , 6. Oktober.
Heute nachmittag >63 Uhr trat der Reichstag zusammen

Reichskanzler Dr. Strefemann,  von den Kommunist«
mit lärmenden Zurufen (Stinnesvsrtreter !) empfangen, er¬
greift das Wort und gibt folgende Erklärung  ab:

„Ich will hier über die Neubildung der Regierung spre
chen. Ich kann den Herren Zurufern versichern, daß Stinne-mit dieser Neubildung nichts zu tun hat. Die Regierungs¬
umbildung hat sich auf parteipolitischer Grund¬
lage  vollzogen . Neu ist als Wirtschaftsminister eingetretevDr . Köth. Finanzmenister wurde Dr. Luther . Das Er¬
nährungsministerium soll noch mit einem Vertrauensmann
der Landwirtschaft besetzt werden. Die Vorgänge der letz¬
ten Tage haben eine sehr scharfe Kritik erfahren, daß mangesagt habe, der Parlamentarismus habe versagt.  Dem¬
gegenüber müsse gefragt werden, ob denn nicht auch die. Wirtschaft versagt habe, indem sie sich dem Staat nicht zur
Verfügung stellte? Der Reichskanzler verweist auf die Be¬
mühungen, zu dert Ministerien der Wirtschaft und der Fi¬
nanzen, des Verkehrs und der Post Männer des praktischen
Lebens heranzuziehen. Gerade in dem Fehlen solcher Per¬
sönlichkeiten liege ein wesentlicher Grund zum Versagen der
Staatsverwaltung . Die sich zur Verfügung stellten, waren
käst immer aus dem Beamtentum zur Wirtschaft gekommen.
Aber es ist ein Irrtum zu glauben, daß es sich um einen
Kampf um eine andere politische Einstellung handelte. Das
Kabinett wollte Vollmachten,  die weit hinausgehenüber das , was jemals ein Kabinett an Vollmachten besah.

Der Kanzler geht dann auf die außenpolitischen
Verhältnisse über und bedauerte die deutschnationale Kritik
an der Einstellung des passiven Widerstands. Man könne
Wohl die Frage aufwerfen , ob wir den passiven Widerstand
bedingungslos  aufgeben durften. Me Lage, die wir
sorfcmden. war die eines nicht mehr aus der Höhe stehenden
Widerstands . Je schwächer dbr Widerstand geworden sei
desto schwerer sei es gewesen, ihn irgendwie diplomatisch für
Deutschland auszunützen. Den Verfall der Währung hätte
keine technische Maßnahme aushalten können. Dazu seien
Wünsche aus dem besetzten Gebiete auf Abbruch des Wider¬stands gekommen. Man sei bemüht gewesen, von Frank¬
reich die Freilassung der Gefangenen und die Rückkehr der
Vertriebenen zu erreichen. Die bedingungslose Auf¬
gabe  des passiven Widerstandes sei aber gefordert worden-
Der Versuch, einen Alliierten gegen den anderen auszuspie¬len, sei eine politische Dummheit gewesen. Die einzige Mög¬
lichkeit der Lösung der Entschädigungsfrage könne nur be¬
stehen in einer Vereinbarung zwischen den Verbündeten
einerseits und Deutschland andererseits. (Zurufe des Abg.
Westarp (Deutschnat.) : . Da können Sie lange warten !). Der
passive Widerstand sei aufgegeben worden dem deutschen
Volk, aber nicht dem französischen zulieb. Hätte denn seine
Fortführung zur deutschen Freiheit geführt? Der Reichs¬
kanzler erklärt, wenn gesagt werde, daß ein solcher Reichs¬
kanzler vor den Staatsgerichtshof gehöre, so sei er gerne be¬
reit , sich vor dem Staatsgerichtshof zu verteidigen. Die¬
jenigen haben gelogen, die gesagt haben, daß es im Rhein¬
land einen deutschen Stamm gibt, der sich freuen würde, zu
Frankreich zu kommen. Diese Bevölkerung steht in Not und
Elend zum deutschen Vaterlande ! (Lebhafter Beifall und
Händeklatschen). Der Reichskanzler dankt den Männern der
Schutzpolizei, die in Düsseldorf ihre Pflicht getan haben. Den
Trägern des passiven Widerstandes gebühre der Dank des
ganzen Volkes. Auf das deutsche Memorandum vom 7.
Juni sei noch keine Antwort eingegangen, nicht einmal von
England (Hört, hört !). Selbst die Hingabe an ein inter¬
nationales Schiedsgericht habe keine gemeinschaftliche
Grundlage mit den Verbündeten geschaffen.

W ü rttembe rg
Stuttgart , 7. Ott . Der Brotpreis.  Vom 6. Oktober

an kostet markenfreies Brot 30, Weißbrot 40 Millionen
das Kilo, ein Weißbrötchen 2 Millionen Mark . Ab 8. Okt.
wird der Preis für Markenbrot (930 Gramm ) auf 10 Mil¬
lionen erhöht, der Mehlpreis bleibt gleich.

Die Vervielfältigungszahl der Stuttgarter Lebensmittel¬
geschäfte betrug am 6. Oktober 1400 000.

Vorauszahlungen an Grund -, Gebäude- und Gewerbe¬
steuer. Die Kleine Anfrage der Abgg. Wideru.  Gen . über
die zuschlagfreie Verlängerung der Zahlungsfrist für die Vor¬
auszahlungen an Grund -, Gebäude- und Gewerbesteuer hat
das Finanzministerium beantwortet : Die in den ersten acht
Tagen des Oktober fälligen Vorauszahlungen können noch
bis Montag , den 15. Okt. einschließlich zuschlagfrei bezahlt
werden . Me zuschlagfreie Frist vom 15. Oktober noch weiter
Hinaus zu erstrecken, ist bei der gefährlichen Finanzlage von
Staat und Gemeinden ausgeschlossen.

Me Hotelbesihervereinigung hat beschlossen, mit Wirkung
vom 7. Oktober ab die Vervielfältigungszahl des Friedens¬
preises für ein Zimmer auf 50 Millionen zu erhöhen.

Lauffen a. M, 6. Okt. Das Allheilmittel.  In der
städt. Verwaltung wurde ein Fehlbetrag von nicht wenigerals 2700 Milliarden festgestellt. Da nicht daran zu denkenist- daß das Geld ausgenommen werden kann, wurde be¬
schlossen, für die 2700 Milliarden Notgeldfchoine in 4 Sor¬ten auszugeben.

Alm, 7. Okt. Nationalsozialisten vor Gericht
Am 11. Dezember v. I . waren zu einer Versammlung derNationalsozialisten in Göppingen  65 Nationalsozialisten

aus München von Hitler zum Schutz der Versammlung ab¬
geordnet worden mit der Weisung, jede herausfordernd,
Haltung streng zu vermeiden. Als sie unter Führung de-
Kaufmanns und früheren Offiziers Ernst v. Western-
Hagen  ankamen , wurden sie alsbald von Sozialisten uni
Kommunisten angegriffen, mit Steinen usw. beworstn
außerdem wurden etwa 100 Schüsse auf sie abgegeben, wo
Lurch drei Nationalsozialisten schwer verwundet wurden! E-
entstand eine Schlägerei. — Wegen der Vorgänge war geqerdie Nationalsozialisten ein Verfahren wegen Bildung eine¬
bewaffneten Haufens (sie trugen teilweise Gummiknürwef
und groben Unfugs eingeleitet werden. Zehn der lt'eil
nehmer standen vor der Strafkammer in Ulm. Staotsanwol
Ernst beantragte für jeden Angeklagten 10 Millionen Eelli!
strafe, das Gericht erkannte aus Freisprechung. Die Gerichts-kosten hat die Staatskasse zu übernehmen.

Schramberg. 6. Okt. Teure Fetzen.  Zwei Mädcher
fanden dieser Tage an einem Gartenhag ein in sechs Stück-
zerrissenen 50-Millionenschein und lieferten ihn auf de:Polizeiwache ab.

Spaichmgen, 7. Okk. Verrohung.  Ein junge:Bursche stach einem andern das Messer in den Rücken, weil
er dem Messerstecher den Vorschlag zum Heimgehen gemach!
hatte . — Bei Ludwigskal (Tuttlingen ) vertrat ein Bursche
wiederholk einem nach Dürkheim fahrenden jungen Lehrer inböswilliger Weise den Weg, so daß der Lehrer vom Rat
absteig-m mußte. Darauf versetzte der Kerl dem Lehrer«inen Messerstich in den Rücken.

Karlsruhe , 5. Okt. Die badische Regierung hat n mmehr
die Mittel zur Bezahlung der Geistlichen im Monat Litauer
zur Verfügung gestellt.

Pforzheim, 5. Okt. Im Haus des Kolosseums verletzte der
bei der Bühne tätige H. E. Müller  die 22jährige Kassierin
Lina Hörger  in deren Zimmer durch einen Revolverschußschwer und brachte sich selbst eine lebensgefährliche Verwun¬
dung bei. Die Hörger hatte das Verhältnis zu Müller lösenwollen.

Heidelberg, 5. Okt. Die Theologische Fakultät der Uni¬
versität Heidelberg hat dem Pfarrer Frey mark  an der
deutschen evangelischen Gemeinde zu Rotterdam- der seine
25jährige Amtstätigkeit dort feiern konnte, die Ehrendoktor-
wüvde verliehen. Auch der Reichskanzler hatte dem Jubilar
seinen Glückwunsch übersandt.

Rastatt , 5. Okt. Sobald die direkte Bahnverbindung wie¬der hergestellt ist, will die Stadt wieder Milch aus der
Schweiz beziehen, da sich der Preis nicht höher stellt als fürdie einheimische Milch.

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold, drn 8. Oktober 1923.

Unsere Leser bitten wir, das Bezugsgeid für diese Woche
bereit zu halten. TS ist gegenüber den unheimlichen Preis¬
steigerungen, die wir tragen müssen, sehr mäßig berechnet.Wir haben unS auf das Notwendigste beschränkt und wissen,daß wir auch bei diesem Preis unsere Ausgaben nicht decken
können. — Bei dieser Gelegenheit bitten wir unsere Leser,
das Austrägerpersonal beim Einzug des Geldes dadurch zu
unterstützen, daß der Betrag gleich beim ersten Borsprechen
übergeben wird. — Einige Zeitungkleser glauben, unseren
Agenten und Kassenboten jede Art von Zahlungsmitteln auf¬
drängen zu müssen: Gutscheine von Privaten , Notgeld von
überall her, Kleingeld von 5, 10 und 20 ab usw. Stadt-
geld auS Pforzheim oder aus Tübingen ist in einzelnen
Teilen des Bezirks gang und gäbe ; uns entstehen aber betder Einlösung dieser Scheine große Kosten. Das Kleingeld
ist oft nicht daS Zählen wert. Zeit ist auch für uns Geld.Wir bitten deshalb, unseren Agenten gutes Geld — wenn
man dar überhaupt von unferm Papiergeld noch sagen kann— auSzuhändigen.

Verdoppelung der Eisenbahnschlüsselzahlen. Vom 10. OK
8n werden die Schlüsselzahlen für den Personenverkehr ach
60 (bisher 30), im Güterverkehr auf 70 (36) erhöht.

Me Schlüsselzahl für die Arzneilaxe beträgt ab
1923 für Waren und Gefäße 1430 000, dieselbe für das be«
setzte Gebiet 1930 000. Die Arbeitsvergütungen bleiben un»verändert.

Angestellten Versicherung. Die Teuerungszulage für der
Monat Oktober beträgt beim Ruhegeld 100 Millionen, bei
>den Witwen- und Witwerrenten 60 Millionen , bei Waisen¬
renten 50 Millionen Mark . Die bisherigen Teuerungszu¬
lagen fallen weg. Me Beiträge und die Grenzen der ein¬
zelnen Gehaltskläffen werden vom 1. Okober an verzehnfacht

Laudabgabe . Der Umrechnnngssatz für die Betriebs¬
steuer der land - und forstwirtschaftlichenund der gärtnen-schen Betriebe beträgt vom 10. bis 12. Oktober 137 Mil¬lionen für eine Goldmark.

Der Schttemberzuckerbeträgt einheitlich 116 Pfund aus
den Kopf. Bei dem schnellen Preiswechsel der Gestehungs-
preise und da die Verkaufsstellen den Zucker erst nach Vor¬
auszahlung an die Fabrik erhalten , ist eine allgemeine Be¬
kanntmachung des Preises nicht mehr möglich.

Erhöhung -er Spielkarlensteuer. Me Spielkartensteuer
wird vom 8. Oktober ds. Is . ab auf 27 Millionen Mark stSpiel erhöht.

Gefährdung der Gesundheit durch das Papiergeld . Unter
den Uebertragungserkrankungen , die in der Gefolgschaft des
Kriegs eine außerordentlich weite Verbreitung fanden,
nimmt die lästige Bartflechte eine hervorragende Stelle em-Als ihr Verbreiter kann auch das Papiergeld , das ja seit dev
Kriegsjahren in so großen Mengen auf den Markt gerraffen
wurde, angesprochen werden. Im Hamburger Aerzklichen
Verein zeigte Dr. Kister Trichophytonpilze, die Errewr der
Bartflechte, die er aus PapiergeS gezüchtet hatten Er h«
130 Papierscheine untersucht und in 26 Fällen verdächtigePilze gefunden. Durch eine Selbstimpsung konnte er den
sicheren Beweis erbringen , daß es sich um den Erreg« der
Bartflechte handelt. In Anbetracht des Umstands, daß d^Papiergeld als Verbreiter dieser Hautkrankheit VeHchs
leistet, wäre es angebracht, den Schemen m dieser HlMäp
größere Aufmerksamkeit zuzuwenden. Insbesondere sollten
stark verschmutzte Scheine aus dem Verkehr gezogen werden.Auch dunh Belehrung müßt« das Publikum mehr auf d:e



Papiergeld? als Ueberträqer von Krankheiten hingewie- ! Name (Firma ) nub AbreK» genau anzugeben. Es empfiehlt
sen werden. Während Metallgeld Krankhettskstme ziemlich ! ücki auch, eine kurze Mitteilung dem Finanzamt zugehen zu
rasch vernichtet, häufen sich diese auf dem Papiergeld immer ! lassen.
mehr an.

Die Handwerkskammer Reutlingen hat sich in einem
dringenden Schreiben an den Herrn Staateprästdenten ge¬
wandt, damit bis zur Abänderung der neuesten Reichs»
steuergesetze das Reichsfinanzministerium seine Finanzämter
nochmals anweist, die von Handwerkern und Kleingewerbe¬
treibenden angegangenen StundungS - und Nachlassungsge-
uche loyal zu behandeln, weil bei einer rigorosen Durchfüh¬
rung der Steuergesetze zahlreiche Handwerksbetriebe abgetötet
würden.

Rotfelde«. Beider am SamStag stattgefundenen Schult-
hkißenwahl erhielten Gemeindepfleger Rentschler !50 Stimmen
Karl Sauter 90 Stimmen . Gemeindepfleger Rentschler ist
demnach gewählt. Wir wünschen ihm zu seinem Amt^Glück
und besten Erfolg . _

Steuerzahlungen im Oktober
1. Einzelpersonen.

1. Alle diejenigen Personen , die im Jahre 1922 haupt¬
sächlich Einkommen aus Landwirtschaft, Industrie , Handel
und Gewerbe, aus Kapitalvermögen (mit Ausnahme der Er¬
träge auf deutsche Währung lautender festverzinsliche Werte),
ms Aufsichtsratstantiemen und aus Grundbesitz bezogen
haben, haben ein Viertel der Einkommensteuer für 1922
mal dreißigtaufend, d. h. das 7500fache der Jahressteuer für
1922 am 5. Oktober 1923 als Vorauszahlung auf die Ein¬
kommensteuer für das letzte Kalendervierteljahr 1923 zu
zahlen.

Ferner ist in Höhe des doppelten Betrages der Voraus¬
zahlungen(also Jahressteuer für 1922 mal 15 900) die zweite
Rate der Rhein-Ruhrabgabe gleichfalls am 5. Oktober 1923
zu Men.

Wer einen Abschluß vor dem 1. Juli 1922 zugrunde ge¬
legt hat, hat die Vorauszahlung auf die Einkommensteuer
und die Rhein-Ruhrabgabe nochmals zu vervierfachen.

2. Alle diejenigen Personen , deren Einkommen 1922
hauptsächlich aus Erträgen auf deutsche Währung lauten¬
der festverzinslicher Werte, aus Gehalt und Arbeitslohn , aus
Einnahmen aus freien Berufen , aus Spekulationsgewinn
und devgl. bestanden und mehr als 1 Million Mark betragen
hat, haben als zweite Rate der Rhein-Ruhrabgwbe ein Viertel
der Einkommensteuer für 1922 mal 200, d. h. also das 50fachs
ihrer Einkommensteuer für 1922 am 5. Oktober 1923 zu
zahlen. >

2. Erwerbsgefeüschafken.
1. Vorauszahlungen auf die Körperschaftssteuer.
Die nach dem 30. September 1923 fälligen Vorauszah¬

lungen auf die Körperschaftssteuer sind auf duz 45OOOfache
der nach dem Körperschaftssteuevgesetz zu zahlenden Beträge
erhöht worden. Mithin betagt die erste binnen einem Monat
nach der Generalversammlung zu entrichtende Rate das
4509fache, die zweite binnen vier Monaten nach der Ge¬
neralversammlung zu entrichtende Rate 2250fache des Rein¬
gewinns und der verteilten Gewinnanteile des vorange¬
gangenen Geschäftsjahres.

2. Rhein-Ruhrabgabe . Am 5. Oktober 1923 ist d̂er zweite
Teilbetrag der Nhein-Ruhrabgabs fällig. Er beträgt : bei Ge¬
sellschaften, die ihr Geschäftsjahr 1921/22 oder 1922 in der
Zeit vom 1. Oktober 22 bis zum 31. Dezember 22 abge¬
schlossen haben, das 22 500fache, bet Gesellschaften, die ihr
Geschäftsjahr 1921/22 in der Zeit vom 1. April 22 bis zum
30. September 22 abgeschlossen haben, das 45 OOOfache, bei
Gesellschaften, die ihr Geschäftsjahr 1921/22 in der Zeit vom
1. Januar 22 bis zum 31. März 22 abgeschlossen haben- das
MMfache des Betrages , der sich als Körperschaftssteuer für
das Geschäftsjahr 1921/22 oder 1922 ergibt.

3. Gemeinsame Vorschriften.
Werden die vorstehenden Steuern nicht pünktlich bezahlt,

so werden sie aufgewertet und zwar unter Anwendung des
Goldmarkumrechnungssatzes, der für die Landabgabe maß¬
gebend ist; mindestens sind jedoch 10 v. H. des ursprünglichen
Papiermarkbetrages als Zuschlag zu zahlen.

Im eigenen Interesse des Steuerpflichtigen liegt es, bei
den Zahlungen die Art der Steuer , das Kassenzeichon sowie

Der Klemtierhof im Oktober
Im Federwechsel stehende Hühner  sind höchst empfind¬

lich gegen Zugluft, und eine jetzt zugezogene Erkältung läßt
gewöhnlich die Tiere den ganzen Winter hindurch kränkeln
und nicht wieder zur Nutzbarkeit kommen. Wollen einige
Hühner gar nicht in die Mauser kommen, so warte man einen
recht warmen Tag ab, bgde sie tüchtig in Wasser von Blut¬
wärme , drücke das Gefieder mit einem Tuch trocken und setze
dann die Tiere an windgeschütztem Ort zum völligen Trock¬
nen in die Sonne . Die dadurch herb ei geführte Hauttätig¬
keit führt gewöhnlich zum schnellen Eintritt des Federwechsels.
— Demnächst muß die Hauptsorgs den vor dem Legen stehen¬
den Junghennen  gelten. Kommt das Tier in dem halb-
entwickelten Zustand ans Legen, so bleibt es gewöhnlich bei
kleinen Eiern , die im nächsten Jahr noch keineswegs brut¬
fähig sind. Als das beste und unschädlichste Mittel zur Zu¬
rückstellung des unerwünscht frühen Legens hat sich da be¬
währt , die Hennen wiederholt in einen anderen Stall zu
bringen. Gleichzeitig ist an treibendem Weichsutter zu
sparen. Nächtliche Beleuchtung der Ställe von Legehühnern
hat sich sehr gut bewährt . Der Eierertrag hebt sich durch¬
schnittlich um 25 v. H. Man soll von der Dämmerung bis
8 Uhr abends und wieder von 6 Uhr früh bis zum Hellen
Morgen beleuchten. Das Licht muß aber kräftig genug sein,
um die Tiere auch die Körner in der Scharrstreu finden zu
lassen. Eine elektrische Lampe mit großem Reflektor genügt
für 40 bis 50 Tiers ; sie muß so aufgehängt werden, daß auch
noch etwas Licht auf die Sitzstange fällt.

Wer freifliegende Tauben  hält , kann in diesem Monat
wieder an Futter sparen, da die Tauben bei der Herbstbestel¬
lung manche nicht untergebrachten Körner finden. Im üb¬
rigen aber gehe man zur Winterfütterung über, die knapp
sein soll, um den Tieren eine Ruhepäuse zu geben. Ms Nor-
malfuttsr im Winter empfiehlt sich zur Hälfte gute Gerste,
zur anderen Hälfte Abfall und Ausputz.

Für den Kaninchenzüchter  ist die Ausnützung der
jetzt gebotenen Gelegenheit zum Einkauf von Rüben und
Möhren bei den Erzeugern wichtig. Diese sind am besten
in Erdmieten im Garten zu lagern , da es im Keller fast im¬
mer zu warm ist und die Knollen dadurch an Zucker und
Stärkegehalt verlieren. Auch die Bereitung von Sauer¬
futter  ist jetzt am günstigsten, da nunmehr Kohlabfälle
am leichtesten aufzutreiben sind. Man schneidet diese klein
und stampft sie mit nicht mehr als 3 v. H. ihres Gewichts
an Salz in Steinguttöpfe und Fässer fest ein. Nach vollzoge¬
ner Gärung wird das Futter abgekocht und durch Kleie oder
Nachinehl etwas trocken gemacht. — Bei den kalten Nächten
empfiehlt es sich, die Ställe etwas einzupacken, wobei aber
immer noch genug Luft und Licht zu lassen ist.

Auch im Ziegenstall  gibt es Arbeit, um den Stall
für den Winteraufenthalt wohnlich zu machen. Der Dün¬
ger ist zu entfernen, Fenster und Türen sind zu dichten. Ist
alles in Ordnung und sauber, dann nimmt man eine gründ¬
liche Entseuchung vor. Decken, Wände, Geräte usw. werden
mit Kalkmilch bestrichen. Vor allem sorge man für einen
trockenen Stand und für ein warmes Lager,

Allerlei
Gefängnisandrohung an einen Landesbischof. Die säch¬

sische Regierung hat dem sächsischen Landesbischof O. Ih¬
ne l s und dem Präsidenten des Konsistoriums Gefängnis¬
strafen angedroht, wenn sie sich ihrer von der Regierung
verfügten Zwangspensionierung nicht unterwerfen . Sie
neigern sich, ihr Amt niederzulegen, ehe die Entscheidung
)es Reichsgerichts, die das Konsistorium angerufen hat, ge¬
iallen ist.

Anton Lana . der Christusdarsteller in Oberammergau,

>kann auf den „Gesellschafter"
abonniert  werden.

Sy Der Kampf im Spessart.
Erzählung von Levin Schücking.

»Es ist mein Rat , mein Kapitän, nichts für ungut. Nie¬
mand hat Lust, sich zum Kugelfang herzugeben, und ich auch
nicht!"

Der Kapitän stampfte mit dem Fuge.
„Und Sergeant Etienne, Sie ?" rief er den einen der drei

Chasseurs an, die er vorher hereingerufen und die sich an den
runden Tisch gesetzt hatten — „was meinen Sie ?"

„Wenn Sie meine Meinung wollen, mein Kapitän, ich denke
wie der Wachtmeister!" sagte der Sergeant Etienne, leicht die
Finger an den Tschako legend. „Entweder wir brechen alle mit¬
einander auf oder bleiben miteinander; wenn diese Damen
unfern Schutz nicht aufgeben wollen, so müssen sie auch unsere
Gefahren teilen!"

Der Kapitän sah nach der Uhr.
„Fast sieben Uhr!" rief er aus. „Dann vorwärts, Lepelle-

tier, zum Aufbruch! Wir wollen abreiten, lasten Sie aufsitzen,
Wir wollen uns durchschlagen!"

„Mein Gott," rief hier Frau Marcelline, „fällt Ihnen denn
gar nicht ein, Lesaillier, daß wir die Gefangenen dort haben?"

«Und die Gefangenen, was ist mit ihnen, Madame?"
«Benutzen Sie sie als Geißeln! Wenn wir den Hof ver¬

kästen und es fällt ein Schuß auf uns, so senden Sie einen
Parlamentär an das Bauernvolk draußen und lasten es be¬
deuten, sobald ein zweiter Schuß falle, würden Sie die Ge¬
fangenen niederschießen lasten!"

Kapitän Lesaillier blickte die Dame ein wenig überrascht an.
„Ich weiß nicht," antwortete er dann, „ob der General —"
„Für die Gutheißung des Generals bürge ich!" versetzte Frau

Marcelline stolz. „Haben Sie ein weißes Sacktuch, es an
Ihren Säbel als Parlamentärflagge zu binden?"

„MIe cijables» her Kinsall ist gut, mein Kapitän," sagte

der Wachtmeister, „ich fürchte nur, die Bauern werden sich ver¬
dammt wenig daraus machen— es ist besoffenes Gesindel!"

„Aber wir können uns von besoffenem Gesindel nicht länger
hier festhalten lasten wie Mäuse in der Falle!" rief der Kapitän.
„Also vorwärts — aber was ist da, welcher Lärm ist dies?"

Der Kapitän wandte sich bei diesem Ausruf der hintern
Tür des Raumes zu, durch welche vorher so ahnungslos die
zwei österreichischen Offiziere eingetreten waren. Es wurde vor
derselben ein plötzlicher lauter Lärm vernehmbar, Waffengeklirr
und Ausstößen von Gewehrkolben.

„Die Rettung!" sagte der jüngere General befreit auf¬
atmend.

„Ah, im rechten Augenblick!" rief Sztarrai aus. „Ich denk',
es Ist Muga oder Vubna!"

„Unsere KaiserjägerI" versetzte der General Teschen auf¬
springend.

Siebentes Kapitel
Die Tür war aufgeflogen, österreichische Offiziere mit ge¬

zogenen Degen drängten herein, hinter ihnen grüne Kaiserjäger
mit ihren Stutzen und grünen Federbüschen an den aufge¬
klappten Filzhüten; man sah über ihren Köpfen weg und durch
die geöffnete Tür den ganzen Gang draußen voll dieser Hüte
und Federbüsche. Die Offiziere stürmten heran in der offen¬
barsten Aufregung.

„Königliche Hoheit," rief ein großer, stark gebauter Mann,
„da sind Sie, Gott sei gelobt!"

„Sagen Sie lieber: Da sind wir!" antwortete lächelnd die
Königliche Hoheit, der junge General. „Sie kommen just recht;
man überlegt hier eben, ob es gegen die Bauern helfen werde,
wenn man uns totschieße. Bubna und Muga haben Sie wohl
herbeigebracht!"

„In der Tat, Hoheit; wir hatten uns eben erst in Marsch
gesetzt, wie Leutnant Graf Mbna den Hefehl überbracht, als

.'Die neuen Postgebühren ab 1V. Oktober
. ' Die wesentlichstenGebühren, die vom 10. Oktober 1923
an im Post- und Postscheckverkehr innerhalb Deutschlands
gelten, find (in Taufenden ausgedrückt) folgende: Post¬
karten  im Ortsverkehr 1000, im Fernverkehr 2000,
Briese  im Ortsverkehr bis 20 Gr . 2000, im Fernver¬
kehr  bis 20 Gr. 5000. (Für nicht- oder unzureichend frei¬
gemachte Postkarten und Briefe wird das Ursache des.
Fehlbetrags , unter Aufrunüung auf eine durch 1000 teil¬
bare Marksumms nacherhoben.)

Drucksachen  bis 25 Gr. 1000, Geschäftspa¬
piere  und Mischsendungen bis 250 Gr. 5000, Waren¬
proben bis 100 Gr . 3000 (nichtfreigemachte Drucksachen»
Geschäftspapiere und Warenproben werden nicht beför¬
dert. Für unzureichend freigemachte Sendungen dieser Art
wird das Ursache des Fehlbetrags , unter Aufrundung auf
eine durch 1000 teilbare Marksumme, nacherhoben).

Päckchen bis 1 Kg. 10000 , Pakete  1 . Zone (bis
75 Kilometer) bis 3 Kg. 12 000, 2. Zone (über 75—375
Kilometer) 24 000, 3. Zone (über 375 Kilometer) 24 000p
Wertsendungen (Wertbriefe und Wertpakete) die Ge¬
bühr für eine gleichartige eingeschriebene Sendung (bei un¬
versiegelten Wertpaketen wird die Einschreibgebühr aber
nicht erhoben) und die Versicherungsgebühr, die beträgt bei
Wertbriefen und versiegelten Wertpaketen: für je 1 Mil¬
lion Mark der Wertangabe oder einen Teil von 1 Million
20, bei unversiegelten Wertpaketen (zugelassen bis 500 Mil¬
lionen): 10; für Postanweisungen : bis 50 Mill . Mk. 1000
(Meistbetrag ist von 5000 Millionen auf 10 000 Mill. Mk.
erhöht).

Die Einschreibgebühr  ist auf 5 Mill. Mk., die
Lorzeigegebühr für Nachnahmen und Postaufträge auf 2,5
Rill . Mk. festgesetzt; die Einziehungsgebühr für Nachnah-
nen und Postaufträge von 1 von jedem angefangenen.
Taufend der eingezogenen Beträge bleibt unverändert;
Mindeftbetrag 1000 -K, Aufrundung überschießender Be¬
träge auf volle 1000 Die Einziehungsgebühr wird von
dem eingezogenen Betrag abgezogen und muß daher u. a.
bei der Nachnahme- oder Auftragssumme von dem Ab¬
lender berücksichtigt werden.

Für die Eilzustellung  sind bei Vorauszahlung
ju entrichten für eine Vriefsendung: nach dem Ortszustell-
bezirk 10 Mill . Mk, nach dem Landzustellbezirk 30 Mill.,
ür ein Paket 15 bezw. 40 Mill. Mk.

Die Auslandsgebühren  betragen vom 10. Okt.
l923 an : für Postkarten 9000, jedoch nach Ungarn und
Tschechoslowakei 7000, für Briefe bis 20 Gr . 15 000, jedoch
lach Ungarn und Tschechoslowakei bis 20 Gr. 12 000.

ft vom Papst zum Ritter des St . Gregoriusordens er¬
nannt worden.

Verlust deutscher Afrikasammlungen. Der Forschungs¬
reisende Dr. I . Elbert  begab sich im Juni 1913 auf eine
Forschungsreise nach Kamerun . Er wurde dort vom Krieg
überrascht und hat im deutschen Bezirksamt in Jaunde seine
Sammlungen zurückgelassen, 42 Kisten mit der Aufschrift
„Naturwissenschaftliche Sammlungen ". Kurz darauf fiel
Jaunde in die Hand der Engländer und dann der Franzosen.
Der deutsche Gelehrte hat sich jahrelang bemüht, seine Samm¬
lungen wieder zu erlangen . Jetzt endlich hat er vom franzö¬
sischen Ministerium des Aeußern die Nachricht erhalten, daß
die Nachforschungender französischen Behörden erfolglos ge¬
blieben seien. Die Kisten seien wahrscheinlichvon den eng¬
lischen Befehlshabern „ausgepackt" worden „gemäß eines
auch sonst von ihnen geübten Brauches."

Die diesjährige deutsche Schneeschuhmeisterschaft wird im
kommenden Winter in Jsny im Allgäu , der Hauptstapellaus
in Thüringen ausgetragen . Die nächste Vertreterversamm¬
lung des Deutschen Schneeschuhverbands findet in Tegern¬
see (Oberbayern) statt.

Der Palasteinbrecher, der im Sommer ds. Js . zweimal
kurz hintereinander im Palast des alten Kaisers Wilhelm
eingebrochen war , der Hausdiener Wust Hufe,  ist jetzt zu
2 Jahren Zuchthaus verurteilt worden.

Durch einen Streik ist ein Teil der Berliner Hochbahn
und die alte Untergrundbahn stillgelegt.

Gebirgsverschiebungen. Der Erdforscher Professor Bil-
lios  ist von einer Reise in Südamerika nach Neuvork zu-

der Husar von der Stabswache mit Ew. Hoheit Pferden he«
angesprengt kam und —"

„Wo ist Kinsky?" fiel die Hoheit ein.
„Er muß mit der Tete seiner Bataillone in diesem Augen»

blick unten im Tale, diesem Edelhof gegenüber, allgelangt sein; ,j
uns führte der Husar auf einem kürzern Fußsteig zur Hinter¬
seite dieses Hauses."

Während rasch diese Worte gewechselt wurden, stand der
Kapitän Lesaillier wie vom Schlage getroffen da; der Wacht¬
meister und die andern Chasseurs hatten sich, ihre Säbel in der
Faust, in eine Gruppe zusammengedrängt.

„Sacrö Mills ckonnerres, wir sind in einen säubern Leim?
topf gefallen, Kapitän!" rief der Wachtmeister aus.

Madame Marcelline aber war aufgesprungen, das blasse
Entsetzen in allen Zügen.

„Hoheit? — Der Erzherzog!" stammelte sie.
„Der Reichsfeldmarschall Erzherzog von Oesterreich und Her¬

zog von Teschen," sagte der junge Mann, indem er sich lächelnd
vor ihr verbeugte; „wie Sie sehen, heute nicht im Bett, Madame,
und deshalb so glücklich, sich Ihnen jetzt ohne Inkognito vor¬
stellen zu können."

Er wurde unterbrochen durch Karadinerschüsse und lautes
Geschrei der Chasseurs draußen, die den vom Garten her ein-
gedrungenen Feind jetzt bemerkt hatten und heranstürmten, ihren
Offizier herauszuhauen; die Kaiserjäger warfen sich ihnen ent¬
gegen, man hörte tn der Vorhalle ein wüstes Getümmel be¬
ginnen.

„Mein Kapitän," rief der Erzherzog dem Franzosen zu, „Sie
haben gesehen, gehört, daß Sie von stärlern Streitkräften ans
allen Seiten umringt sind. Bringen Sie Ihre Leute zur Ruhtz
lassen Sie lein unnützes Blut vergießen; lassen Sie Ihr « Mann¬
schaft sich ruhig im Hofe aufstellen und alsdann kehren Sie
zurück, ich habe mit Ihnen zu reden!"

.(Fortsetzung folgt.).



rückgekehrt und berichtet, er Hub.' feststellen können, Satz
der Gebirgszug der Anden seit einem Jahrhundert um 2
Meter sich nach Westen verschoben habe. Die Berge in
Kalifornien befinden sich nach der Beobachtung des Pro¬
fessors in einiger Abweichung nach Norden.

1En schwerer Mrbelfturm wütete am Donnerstag an der
englischen Küste. Viele Schiffe sind verunglück.

Ein neues Erdbebeben hat Tokio (Japan) erschüttert.
Die Einwohner waren gezwungen, die Wohnungen zu ver¬
lassen.

Für 80 Milliarden Schmugglerware erbeutet. Zwei
Nascher, die nachts bei Bad Elster die nahe böhmische Grenze
Überschreiten wollten , wurden von sächsischen Grenzbeamten
gestellt . Sie warfen ihre Bündel , in denen sich 700 Paar
Seidene Damenstrümpfe im Wert von 80 Milliarden Mark
«befanden, weg und entkamen.

80 Opfer eines Glftmörders. Der »Petit Parisien" meldet
aus Peking , daß ein Student der Hochschule von Tchekiangj
ffn Hongkong seine Mitschüler und das Personal der Schule
knit Arsenik vergiften wollte . 80 Schüler sind der Vergiftung
Erlegen. Der Mörder und zwei seiner Mitschuldigen wurden
Nun Tod verurteilt . " "

9.8, Ralie'n 3.3, London 0.8, Neuyork 0.8, Paris 2.3, Schweiz 0.8,
Spanien 1.6.

Goldankaufspreis der Reichsbank am 5. Okk.: 2 532 136 000
Mark für das Zwanzigmarkstück.

Für Reichssilbermünze-n bezahlt die Neichsbank ab 8. Oktober
jüs auf weiteres den ^ millionenfachen Betrag des Nennwerts.

Der Ausweis der Reichsbank vom 22. September zeigt eine
weitere gewaltige Anspannung des Stands der Bank. Die gesamte
Kapitalanlagehat sich gegenüber der Borwoche mehr als verdrei¬
facht; sie stieg von 4551.3 Billionen Mark auf 14 894.5 Billionen
Mark. Bon dieser Zunahme um 10 443.2 Billionen Mark entfiel
wieder weitaus der größte Teil auf das S ch ah a n w e I su n g s-
konko, dessen Bestand von 3808.4 Billionen Mark um 8421 Billio-
nen Mark auf 12 229.4 Billionen Mark anschwoll. Das Wechsel-
Konto stieg um 1497.6 von 703 auf 2200.6 Billionen Mark.

Der Notenumlauf allein wuchs von 3183.7 Billionen Mark um
5444 Billionen Mark auf 8627.2 Billionen Mark. Der Gold¬
bestand  verminderte sich um 20 Millionen Goldmark, öle zum
Zwecke der Devisenbeschaffung verpfändet wurden. Der Darlehns¬
bestand bei den D a rj e h n s k a f s e n erfuhr eine Abnahme von
299.2 Billionen Mark auf 292.2 Billionen Mark.

Die schwebende Schuld des Reiches ist in den letzten 10 Tagen
des Monats September von 7342 aut 46 716 Billionen Mark ge¬
stiegen, sie hak also um 39 374 Billionen zugenommen und sich ver-
sechseinhalbfacht— in 10 Tagen!

Auswärtige Todesfälle.
Charlotte Befsler, 20 I ., Nufringen . Karoline Supper

geb. Kimmerle, 37 I ., Gärtringen . David Schaible, Gemeinde-
Pfleger, Wittlensweiler . Karl Bock, Pfarrer , Rottenburg.
Karl Bohm, Geheimer- und Oberreg.Rat , 65 I ., Liebenzell.
Karl Dietsch, Gerber, 51 I ., Altensteig.

_ _ . ... -X . ..
Handelsnachrichten

Dollarkurs am 6. Okk. 750 Millionen, höchster Stand 815 Mil¬
lionen. 1 Pfd . Sterling 2850 Millionen. Die Mark steht nun
unter dem russischen Sowfetrubel.

Der Werk einer Million Mark in Pfennigen am 4. Okk. in:
Holland0.8. Belgien 3.0, Norwegen.1.3. Dänemark.1.2, Schweden

Markenfreies Brok in Berlin kostet ab 6. Oktober 44 Mil¬
lionen Mark für 2 Kg., das Weißbrötchen 1,9 Millionen. Milch¬
preis 12 941000 Mark für den Erzeuger frei Berlin.

Berllner Gekreidepreise am 6. Okk. in Millionen Mark:
Weizen 970—990, Roggen 860—905, Gerste 850—860, Hafer
780—800, Weizenmehl 3200—3700, Roggenmehl 3100—3400, Kleie
425- 450, Raps —.

Weizenmehlpreis Spezial Nr . 0 in Mannheim 4,8—5,3 Mil¬
liarden Mark für 100 Kg.

Zuckerrübenpreis. Für einen Zkr, Zuckerrüben werden,künstle
bezahlt: 5)L Pfund Raffinaidezucker (Gebrauchszucker) ohne
Schnißeleinlieferung oder 4)4 Pfund Zucker und 4 Pfund Trocken-
'chmtzel ohne Berechnung. Der Hausbrauchzucker wird vorab-
SeUefert Das entspricht einem Wert von 137)4 Millionen Mark
und 4 Pfund Trockenschnihel für den Zentner Rüben.

Großhandel für das Reich am 2. Otkober 84 5 Million-»
Lebenshaltung für das Reich am 1. Oktober 40.4 Millionen
Goldzollaufgeld6. bis 9. Oktober 6 698 099 000 v 6
Li enbahn-Personen- und Gepäcktarif M MiM »? '
As ^ bn-Güterkarif 86 Millionen
KÄÄ -n. ZL"
SkeuerverfielfMger für Einkommen im Oktober- 30 000
R ^ rverfielfältiger für Körperschaften im Oktober 45 000
Hotel-Meßzahl -ch 29. September 30 Millionen

Markte
Skukkgart, 6. Okt. Obstgroßmarkt.  Große Zufuhr, beson-

värs wieder an Zwetschgen. Die Verkäufer beginnen zur Gold-
vreisstellung überzugchen. Preise in Millionen Mark: Aepfel 1«
dis 15, Birnen 5 bis 16, Zwetschgen3.5 bis 6, Quitten 12 bis 18.
Pfirsiche 10 bis 20, Nähe 25 bis 30, Trauben 30 bis 35. Tomaten
ö bis 12 bas Pfund.

Gemüsegroßmarkk:  Kraut 5 bis 6, Rotkraut 7 bis 9.
Köhl 6 bis 9, Gelbe Rüben 5 bis 6, Zwiebeln 5.5 bis 6.5, Bohnen
16 bis 20, Spinat 10, Mangold 7 d. Pfd ., Gurken 4 bis 10 L. Sk..
Essiggurken 35 bis 40 d. H-, Salat 2L bis 5, Endivien 3 bis 5
Kohlraben2 bis 4, Rettiche 1 bis 4, Blumenkohl 20 bis 30, Rosen¬kohl 8 bis 12 d. Sk. '

Butter 120, Schweineschmalz 140, Margarine 90 bis 105, Ko-
kosfekk 100 bis 115, Speck 110 bis 135, Schweizerkäse 20, Münster-
käse 17, Edamer 28, Backsteinkäse15 bis 16 die IM Gr„ Kartof¬
feln 2, Honig 80 das Pfund. Eier 8 bis 10 das Stück.

Hopfenmärkke. Rottenburq  10 Milliarden nnd Trinkgeld,
Obernau und Bieringen8  MM . und Tr., Wurmlingen
6—7 MM. - . Zkr. nebst Leihkauf.

Holzverkäufe. Nagold:  Skamncholz durchschnittlich 5084
Höchstgebot 5120) Prozent. Alpirsbach:  5000 Prozent.
WLilendingen:  4020 Prozent.

Das Wetter
Der neue Lufkwlrbel zieht im Norden ab. Bon Süden her drei-

ket sich wieder Hochdruck aus, unter dessen Einfluß aufheilerndeS
M «rüderes  Wckker zu erwarten ist, , - - - ' '

Stadtgemeinde Ealw.

Wsindendeu Pferde-, Vieh-
md Schweine-
Markt

ergeht Einladung. 802
Lalw , den 6. Oktober 1923.

Ttadtschullheißenamt: Göhner.

1—S tüchtige
Möbelschreiner,

welche an tadelloses, saubere» Arbeiten gewöhnt sind,
sowie ein 803

Lehrling
welcher Lust hat, die Schreinerei zu erlernen, können
eintreten bei

I . Hiller , Schreinerei , Nagold.

Papierholz — Langholz
Brennholz

sowie

Stangen u. Waldbestände
kauft laufend . 7g?

Gottlieb Pfeiffer, Lalw
Fernsprecher 146. Mühlweg 240.

Kropf
Blähhalz und dicken Hai» entfernt Elchhetmer Bal¬
sam Marke Sagitta . Tausende von Anerkennungen
bezeugen die überraschend gute Wirkung. Vollkom¬
men unschädlich. Kann unauffällig angewandt werden,
da er nicht fettet und nicht färbt . In allen Apotheken
erhältlich, stet» vorrätig : Apoth . Nagold . 11

küllksäsPttA -Itsr
versedieäsiis I's.driknt« mit evklea 6 <M-
oäer LrsatrLeäsim preiswert ra Kaden bei

6 . ^ V . Mxolä.

Kartoffeln.
Obst
Gemüse,
Butter
Lier usw.

kaust in großen u. kleinen
PostÄr zu Tagespreisen

Paul Rupps
Freudeustadt,

7b? Teles. 56.

lim- «. U-
« « lili»

kommt nach dort. Auf¬
träge erbittet sofort an
die Geschäftsst. d. Blatte».

HVlllzr Sattler
Klamerrechniker und

" " Konzertstimmer
vr « r «l»vlii»

Gelttristr . 18. TA. 1210.

Motto : Wie auch das Los des Schicksals fällt.
Dank denen, die dich heiter machen:
Denn das Gesündeste auf Vieser Welt
Ist , ab und zu flch krank zu lachen!

Traubensaal Nagold
Dienstag , den 9. Okt. abends 8 Uhr

Mir Nsuisk-lilienil mir lisuikk-Mnil
des erfolgreichen Onkel Bräfig -Darstellers

Anton Melzer , Wiesbaden
Mitglied der Gesellschaft für Volksbildung , Berlin,

Inhaber der goldenen Fritz Reuter -Medaille.

Onkel Bräfig i« Berlin.
Die Perle goldenen Humors!
Charakterstudie im Kostüm!

Onkel Bräfig > Der Schutzmann
Bankier Vexbacher I Der Kellner
Der Polizeipräsident I Der Referendarius
Der Gefängniswärter I Der Photograph.

Tübinger Chronik : Melzer bereitete gestern abend den Tübingern
einen seltenen Genuß , er bot etwas noch nicht Erlebtes.

Schwäb . Volksztg., Ulm : Melzers Meisterleistung „Onkel Brästg"
wird dem Publikum unvergeßlich bleiben. 7»i

Regensb . Neueste Nachr . -. Man halte daS Gefühl, etwas Außer¬
ordentliches , Einzigartiges erlebt zu haben . Melzer ist eine köstlicheSpezialität usw.

Karten im Vorverkauf bei Adolf Heller 15, 1v,
Schüler 5 Millionen mit Kartensteuer.

wssoia . 80i

Nor heute adrud 8 Khr

M Wo
2. Teil,

1. Teil wird kurz erklärt,
sowien.Beiprogramm.

Heim
Sammlung von Kolks-

gesäugt« flr Mäuuerchor
Stet » vorrätig bei

kllvkIiMüIff. Lsioer.
Lin treuer Berater und

treffliches Nachschlagebuch
ist dem Landmann in allen Zweigen

seines schweren Berufs:

„JerMklWLniMrl
Unter Mitwirkung hervorragender Fachleute neu bearbeitet

von Maier -Bode,
Oberstudienrat der höheren LandwirtschaftSschule Nürnberg.

^ S>

«Ml

Mit ca. YOO Seiten Text , 600 Text -Abbildungen
und mehreren farbigen Tafeln.
2. Auflage . — 13.- 2^. Tausend.

Vorrätig bei

G. w . Zaiser,
Buchhandlung Nagold.

800 Nagold , den 8. Okt. 1923.
Statt jeder besonderen Anzeige.

Allen Bekannten die schmerzliche Nach¬
richt, daß unsere liebe, treubesorgte Mutter

Marie Stähle
von ihrem schweren Leiden durch einen
sanften Tod erlöst wurde.

In tiefer Trauer:
die Tochter Johanna Buttersack geb. Stähle

der Sohn Wilhelm Stühle.
Die Beerdigung findet Dienstag

nachmittag 1 Uhr statt.

798 Notfelden , den 7. Okt. 1923.
Statt jeder drsaudere« Anreize.

Iol!k8-Hlir8i'g8.
Unsere liebe Tochter und Schwester

§ne" "
ist heute vormittag 5*/« Uhr im Alter von
28 Jahren nach langem Leiden sanft ent¬
schlafen.

In tiefer Trauer:
Familie Michael Ernst.

Beerdigung : Dienstag nachm. IV» Uhr-

Inserate
müssen bei der fortschrei¬
tenden Geldentwertung
entweder sofort  bei
Aufgabe oder sofort bei
Rechnungserteilung
bezahlt werden, andern¬
falls der zur Zeit der
Zahlung gültige Zeilen¬
preis in Anrechnung ge¬
bracht werden muß.

Verlag
„Der Gesellschafter-

-* -* * * * * -k*

«I.Mle Doppelflinte.
hahnenio», 799

70 Patrone »,
Zentralfeuer Kal. 16,

1 doppelter
KleiderschranL

gegen Wriie« u. Kartoffel
«mrutauscheu.

Näheres in d.Geschäfts-
stelle d. Bl . ,

keikreM
in bester ^ uMbnmg

80ivie

einreliie Me!
2u baden bei

LavbkkmälllNK.
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